Sonnabend, 
am 29. Sate 
8 1838. 


Dos del 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poͤſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 

von 221, Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran oo lie 
fern und zwar drei Mal wo- 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Allgemeines en: Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Arte 
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Briefe an Volksſchullehret und an Diejentgen, die 


Volksſchullehrer werden wollen; von S. Selwich, 
Seminarlehrer und Ordner in Angerburg. 
Königsberg, 1838. Gräfe und Unzer. 


Der Verfaſſer hat ſich ſelbſt nur einen kleinen Leſer⸗ 
kreis geſtellt, aber der Inhalt feines: Buches, die darin nie⸗ 
dergelegten Ergebniſſe reicher Erfahrung, die mahnenden 
Worte eines begeiſterten, von Menſchenliebe erfüllten Her⸗ 
gend, werden jedem Erzieher, jedem Familienvater, hiermit 
dringend empfohlen. Es iſt ſehr erfreulich, ein Werk zu 
leſen, in welchem man auf jeder Seite den herrlichen, kräf⸗ 


tigen Sinn des Verfaſſers erkennt, und die Triebfedern des 
edeln Wollens, nicht des ſchmutzigen Eigennutzes, nicht der 


krampfhaften Ruhmſucht. Der Ertrag des Werkes iſt zur 
Begründung einer Kaſſe für beſſere Penfionirung ſol⸗ 
cher Schullehrer beſtimmt, dle treu gedient und einen ſitt⸗ 
lichen Lebenswandel geführt haben, eine Pflicht, die jedem 
Staate eben fo heilig fein ſollte, als die Penfionirung ta» 
pferer Krieger und tüchtiger Lenker des Militärweſens im 
Frieden. Der wackere Volksſchullehrer erweckt ja den Sinn 
der Liebe und Treue für's Vaterland, daß er nicht nur zur 
Thatkraft iu der Zeit des Krieges beraureife, ſondern auch 
zum Dulden, zum Erleichtern der Staatslaſt im Frieden 
rüſtig ſei. Det wackere Volksſchullehrer bildet ein wackeres 
Volk, und iſt bei feinem nur zu geringen Gehalte, das ihn 


neidenswerthen, und er iſt es, 


oft zwingt, bei ſeiner Pflege des Weinbergs des Herrn in 
den jugendlichen Herzen, auch noch als Landmann das ei⸗ 
gene Kartoffelfeld zu beſtellen, ein Erzieher vortrefflicher Bür⸗ 
ger und muthiger Kämpfer für Recht und Freiheit. Er 
iſt ſomit eine der Hauptſtützen, einer der größten Wohlthä⸗ 
ter des Staates. Und das iſt ein herrlicher Vorzug des 
vorliegenden Werkes, daß es darauf hinſtrebt, in den Volks⸗ 
ſchullehrern die Freude an ihrem hohen Berufe zu erwecken, 


daß fie, bei allen Beſchwerden, bei allen Entſagungen, bei 


aller Roth, die damit verbunden, nicht ermüden, nicht einen 
läſtigen Frohndienſt zu thun glauben, daß fie in der Liebe 
zur Arbeit auch den Lohn finden. Im dritten Briefe nennt 
der Verfaſſer den Stand der Dorfſchullehrer ſogar einen be⸗ 
wenn mau ihm mit dem 
Herzen und dem Geijle ergeben erſcheint, wie der Verfaſſer. 
Der ſiebente Brief: „über die falſche Erziehung und falſche 


Aufklärung enthalt, kräftig und klar ausgeſprochen, fo viel 


allgemein Beherzigungswerthes, daß wir ihn in dieſen Blät⸗ 
tern ſpäter mitzutheilen gedenken. Es iſt außerdem dem 
reichhaltigen Stoffe in dem Buche noch ein ſo weites Feld 
geöffnet, daß ſelbſt das kurze Inbaltsverzeichniß uns zu vie⸗ 
len Raum elnnehmen würde. Wir mochten dem Verfaſſer 
herzlich die Hand drücken und ihm ſagen: Du haſt ein gu⸗ 
tes Werk geſchrieben! und wünſchen, daß das aus dem 
ehrlichſten Wollen Hervorgegangene auch guten Willen, Be⸗ 
herzigung finde, damit wir bald auch zu dem Verfaſſer 
ſagen können: Du haſt ein gutes Werk gethan! — 


Julius Sincerus. 


Die Zahl Dreizehn, 5 


Zu den noch nicht ganz außer Cours gebrachten Vot⸗ 
urtheilen kann mau füglich die zählen, daß von dreizehn 
bei einem frohen Mahle verſammelten Gäſten, wenigſtens 
Einer im Laufe von zwölf Monaten ſeine irdiſche Laufbahn 
beendigen müſſe. Ein hieſiger, ſehr angeſehener Kaufmann, 
läugſt todt, pflegte dieſe Regel ſo genau in Beachtung zu 
ziehen, daß, als bei einem Feſtmahle ſich zu den zwölf ver⸗ 
ſammelten Gäſten, noch unerwartet ein dreizehnter einfand, 
er ſogleich feinem Comtoirgehilfen platz an der Tafel ein⸗ 
räumte. — N & 8 

Der berühmteſte römiſche Juſtizkommiſſarlus, eine Ver⸗ 
theidigungs“ oder Schutzrede für ſeinen Clienten haltend, 
behauptete, er habe den Verluſt ſeiner ererbten Landgüter 
durch den Umſtand erfahren müſſen, daß fie aus dreizehn 
verſchledenen Abthellungen oder Erbpachten beſtanden hätten. 


Später bezog man dieſen Aberglauben auf das Abends; 


mahl des göttlichen Boten, der es mit feinen zwölf um ihn 
verſammelten Jüngern feierte, und in Folge deſſen Judas 
fein Leben ſelbſt beſchließen mußte. 

Man kann indeſſen der gedachten Zahl nichts Uebles 
nachſagen, denn zehn iſt eine vollkommene und drei gar eine 
heilige Zahl. Etwas Ominöſes mag ihr wohl in alten 
Zeiten beigelegt worden ſein, weil bei Hochzeiten in Frankreich 
das Brautpaar am Altare dreizehn Silbermünzen opferte. 
Freilich mußte man hiebei auf die Auslegung dieſer Vor⸗ 
ſchrift Rückſicht nehmen, und vielleicht deuten, daß das 
Böſe, was manche ſolche Vereinigung mit ſich führt, auf 
eine Art beſeitigt werden ſollte. Aber was ſoll man dazu 
ſagen, wenn ſelbſt der Weltenſchöpfer das herrliche Tages- 
geſtirn mit zwölf himmliſchen Zeichen umgeben hat? 

Vielleicht beziehen manche Tlefforſchende das Unglück⸗ 
liche der Zahl Drelzehn darauf, daß fie, paarweiſe getheilt, 
einen Unglücklichen zurückläßt, und nach dem Ausſpruche 
verehrter Schrlftſteller: es nicht gut iſt, daß der Menſch 
allein ſei. Auch das Evangelium wird dieſes beſtätigen 


können, daß der reiche Mann allein bei Tiſche ſeine Mahl⸗ 
zelt ſich wohlſchmecken ließ, und dann die nämliche Nacht 
von ſeinem Mammon auf immer Abſchied nehmen mußte. 

Freilich finden wir in der Biographie des Grafen 
Rocheſter angeführt, daß, als deſſen Schwiegermutter, Frau 


Warre, bei ſich drelzehn Gäſte an einem Tiſche bewirthete, 
eine junge Dame dem anweſenden Hofkaplane dieſes bemerk⸗ 
lich machte. Dieſer entfernte ſich ſogleich unpäßlich, und 
man fand ihn Morgeus darauf todt im Bette. 

Wir wollen uns indeſſen mit allen ſolchen Zweifeln 
nlcht quälen und glauben, daß bei vierzehn Perfonen der 
Tod noch eine beſſere Auswahl treffen kann, als bei der 
unſchuldig verfolgten Zahl, und beſonders, da Galenus und 
Hippocrates, deren Schriften jetzt fo geachtet werden, während 
fie ehemals, von Krämern gekauft, in anſtändige Tüten 
verwandelt wurden, da dieſe Stammärzte die Zahl Vier⸗ 
zehn in Verruf gebracht haben. 


Sie behaupteten damals, 
daß die wehrſten Fieber ſich am vierzehnten Tage mit dem 
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Tode endigten, und wenn dieſer Tag überſtanden, der Krauke 
gerettet wäre. 

Wie mächtig überhaupt dieſer Zahlenglaube ſich Aus 
ßert, kaun man daraus entnehmen, daß man ſehr oft drei⸗ 
zehn Domherren im Chore zählt, die dem Herrn der Welt 
mit ihren Hora's dienen, und dennoch in Jahresfriſt keiner 
von ihnen der himmliſchen Freude theilhaftig wird. Ach, 
wie äugſilich müßte man in manchen wenig beſuchten Kits 
chen die Zahl der frommen Gäſte addiren, um ſich vor ei 
nem ſchuellen Tode ſicher zu ſtellen. Freilich hatten unſere 
römiſchen Vorfahren den geſellſchaftlichen Verhältutſſen eine 
Art Norm geſtellt, indem ſie annahmen, daß die Zahl der 
Tiſchgäſte nie unter der Zahl der Grazien und nicht über 
derjenigen der Muſen ſich befinden müſſe. In beſondern 
Fällen, vielleicht an Nameustagen, war es aber doch erlaubt, 
zwölf, als die ganze Zahl, u vereinigen, und auch ohne 
Furcht dann die Königin des Feſtes, als die drelzehute Der, 
fon, aufzunehmen. g 

Vielleicht influirt indeſſen unwillkürlich die Zahl Drei⸗ 
zehn nur auf manche Verfonen, denn wie Manche haben 
den Verluſt ihres Geldes oft allein den dreizehn abgetheil⸗ 
ten Karten im Whiſtſpiele, oder den dreizehn Kaufkarten 
im ' Hombre zuzuſchreiben. 

Wie unglücklich würde, in Hinſicht auf dieſe Zabl, 
der Patriarch Jakob geweſen ſein, der wit ſeinen lieben 
zwölf Sprößlingen täglich ein andächtiges Mahl feierte, und 
ſo mancher Hausvater, den der Himmel mit einer reichen 
Zahl von lieben und guten Kindern geſegnet, würde mit 
Furcht der glücklichen Zeit entgegen ſehen müſſen, wo ihm 
das elfte Kind geboren würde, und er in die Verlegenheit käme, 
einſt der böſen Wirkungen der verhaßten Zahl entgegen ſe⸗ 
hen zu müſſen, die vielleicht den Ernährer der Familie jur 
erſt treffen könnte. ir 

Wir hoffen durch diefen Verſuch die Irrgläubigen et⸗ 
was beruhigt zu haben. Gaſifreie, d. h. ſolche, die von 


Gäſten ſich nicht gern befreien, werden ſich wahrſcheinlich, 
bei der Auswahl fröhlicher Tiſchgenoſſen, nicht durch die böſe 


Zahl beſchränken, und ſolche Gäſte einladen laſſen, die nicht 
allein auf die belobte Natural Verpflegung, ſondern auch 
auf die lehrreiche und angenehme Unterhaltung der Ver⸗ 
ſammlung einzuwirken im Stande ſind. Und nur 


auf dieſe Art wird jedes noch fo reichlich mit Gaumenretz 
ausgeſtattete Feſtmahl, beſtände es ſelbſt aus dreizehn Theil. 


nehmern, das Leben eher verlängern, als verkürzen. Zur 
gänzlichen Beruhigung der: Zahlverehrer, kann noch ange⸗ 
führt werden, daß in Danzig ſeit vielen Jahren ein Leſevereln 
beſteht, der gerade dreizehn Theilnehmer zählt. Unter diefen 


befinden ſich ſehr geachtete und weit im Alter vorgeſchrlttene 


ehrwürdige Perſonen, und es ſind oft mehre Jahre hinter 


einander verfloſſen, in denen fie keinen ihrer Mitleſer zu ber 
trauern veraulaßt wurden. 


Freilich könnte man einwenden, 
daß ſich die Geſellſchaft vor ſolchen Unfällen unwillkürlich 


geſichert, da fie einen ihrer Mitglieder durch's Loos zum 


Sekretär oder Ordner erwählt und von gewiſſen augeneh⸗ 
men Verpflichtungen befreit hat. 
> .o 
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neise um die elt. 
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(Korreſpondenz aus Neapel, Im Auguſt 1838.) 
\ a e (Schluß.) f 
Wahrend langerer Zeit hatte der Veſuv weniger anhaltend 
geraucht, und nur zuweilen Feuer ausgeworfen; in den letzten 
agen hatte es in ſeinem Innern gekocht und gebrodelt, und 
er hatte ſeinen Krater verandert, denn wo ſonſt eine Vertie⸗ 
fung war, die den alten Krater bildete und in welche die Rei⸗ 
ſenden neugierig hinabguckten und den Rauch und die Schwer 
feldaͤmpfe einathmeten, war nichts mehr zu ſehen, und über 
dieſe hatte ſich ein neuer Krater gebildet, aus welchem in dieſer 
Nacht zum erſten Male wieder ein förmlicher Ausbruch erfolgte, 
von welchem die Zeitungen wohl Kunde gegeben haben. 
Indem wir keuchten und in der Aſche wateten, und nicht daran 
dachten, daß wir den alten Berg in ſeiner fuͤrchterlichſten Schön⸗ 
beit erblicken konnten, hoͤrten wir auf ein Mal die furchtbarſten 
Donnerſchlaͤge, ſo daß der Berg unter uns zu wanken ſchien, 
und helle, gluͤhende Funken ſpritzten in die Luft. Wir beeilten 
unſere Schritte, um der Spitze uns zu nähern. Ploͤtzlich ſahen 
wir auf der Höhe das großartigſte Schauſpiel. Eine foͤrmliche 
Girandole erhob ſich empor zum Himmel, und eine Menge von 
gluͤhenden Steinen flogen bis an die Wolken, klirrend fielen fie 
um uns nieder zur Erde, und ein gluͤhender Lavaſtrom ergoß 
ſich langſam waͤlzend von der Spitze berab, dabei dampfte es 
um uns her aus tauſend Felſenſpalten, an manchen Stellen 
ſah man tief unter ſich die Gluth, an andern Stellen konnte 
man, des Schwefelgeruchs wegen, nicht aushalten, und wenn 
man das Poltern, Krachen und Blitzen um ſich hörte und ſah, 
ſo fuhr Einem unwillkuͤhrlich der Gedanke durch den Sinn, 
man ſtehe wahrhaftig an den Pforten der Hölle. Die Hitze 
unter unſern Füßen zwang uns bald zur ſchleunigen Entfer, 
nung, und nur von weitem konnten wir noch länger dieſes er⸗ 
babene Schauspiel genießen. Wir beſtiegen noch die boͤchſten 
Punkir ber amıhertiegenden Sfchenteget um‘ 1 
ihrem Lichte die Gegend erleuchtete, und die Schrecken des Bes 
ſuvs dadurch gemildert und weniger grauſig anzuſchauen waren, 
eilten wir zum Eremiten hinunter, erquickten uns mit Lacryma 
Chriſti und ließen dem frohen Jauchzen der Freude ſeinen freien 
Lauf. — Unſere Ausflucht war glücklich beendet, unſere Mühe 
belohnt, und kein Unfall hatte unſern Jubel geſtoͤrt. Zu Wa⸗ 
gen kehrten wir über Portiei nach Neapel zurück, wo wir Mit⸗ 
tags, Alle von den Strapatzen ermattet und in dem Wa⸗ 
en ſchlafend, ankamen. — In einigen Tagen gehe ich nach 
Sim Proeida, dann nochmals nach Capri und Amalfi, um 
Studien zu malen. Bis zu meiner Muͤckkehr von dort — 
Lebe wohl! 8 u 


(Korreſpondenz aus Berlin. Den W. September 1838.) 


In dem benachbarten Treptow ereignete ſich vor kurzem 
ein Unfall, der leicht von ernſthaften Felgen haͤtte fein koͤnnen. 
Der Pyrotechniker Boͤhm daſelbſt hatte ein großes Fuerwerk 
angekuͤndigt, und ließ dazu in feiner Werkſtatt die nöthigen 
Vorbereitungen treffen. 
fall entzündete ſich a fuhr N 
werks ein großer Theil deſſelben und flog in die Luft. Gluͤck⸗ 
licherweiſe ſind keine Menſchen dabei um's Leben gekommen, 
oder auch nur beſchaͤdigt worden. — — Herr Louis Drucker 

eigte neulich an, daß man ſich um ſeinetwegen nicht aͤngſtigen 
5 e, wenn er für die naͤchſte Zeit nicht in Berlin anzutreffen 
wäre; er ſei keinesweges durchgegangen, ſondern habe ſich / zu 
ſeinem beſſern Fortkommen, der Magdeburger Schnellpoſt be⸗ 
dient, um in dem dortigen Luſtlager ein Zelt zu errichten und 
möglichſt viel Orbofte Wein auszuſchenken. Er empfiehlt bis 
zu feiner Ruͤckkehr allen Trinkluſtigen ſeine derödete Weinſtube 


\ 


die Sonne mit 


Durch einen noch nicht ermittelten Zu ⸗ 
am Tage vor der Ausführung des Feuer⸗ 


| 


Ein hieſiger, achtharer Einwohner, der Uhrmacher 


— — Die auf den 18. d. M. feſtgeſetzt geweſene Eroͤffnun 

der Eiſenbahnſtrecke von Potsdam nach Zehlendorf iſt 9 85 
noch um einige Tage ausgeſetzt worden; definitiv iſt noch kein 
Tag angeſetzt. Aüch die Eröffnung der ganzen Bahn, von 
Stadt zu Stadt, die auf den 15. October angeſetzt war, iſt 
vorläufig bis Anfang November vertagt worden. Ein ſpaßhaf⸗ 
tes Ereigniß hat ſich übrigens neulich während einer der bereits 
erwaͤbnten Probefahrten bei Zehlendorf zugetragen. Der An⸗ 
drang des Publikums bei len Fahrten war fehr groß, und 
da man fo viele von den Zufchauern, als auf den angehängten 


: Waggons Platz hatten, gratis mitnahm, ſo war die Zahl der 


Concurrenten nicht gering. Eines Tages hatten die Mitglie- 


der des Comits eine zahlreiche Geſellſchaft zu einer Probefahrt 


eingeladen, als fie aber mit derſelben auf dem Abfahrtpla 
ankam, waren ſämmtliche Wagen ſchon von ſebnſuchlſgen Lalr⸗ 
gaͤſten beſetzt. Vergebens wollte man ihnen begreiflich machen, 
daß dieſe Fahrt nur fuͤr die beſonders eingeladenen Gaͤſte ſtatt⸗ 
finde, und eben ſo vergebens erſuchte man fie, ſich zu entfernen. 
Endlich fand Jemand ein Auskunftsmittel: Die Leute wurden 
erſucht, nur die vorderſten Wagen zu räumen, weil dieſe den 
Eingeladenen zugeſagt wären, fie möchten dagegen die uͤbrigen, 
weiter zurückſtehenden beſteigen. Dies ließen ſie ſich gefallen, 
ſie verließen ihre uſurpirten Plaͤtze, beſtiegen die andern, ihnen 
ugewieſenen Fuhrwerke, und es wurde Raum für die Gäſte. 
llles ſaß jetzt und harrte des Zeichens zur Abfahrt. Aber kurz 
vorher, ehe es gegeben wurde, hackte man die Kette aus, welche 
die letzten Wagen von den erſten trennte, und als nun die Lo⸗ 
komotive dahinſchoß, blieben Jene, wie angenagelt, auf dem 


Platze ſtehen. Lautes Gelächter von der einen, Verwünſchun⸗ 


gen von der andern Seite, fo lange man ſich gegenfeitig hö 
konnte, was nun freilich nicht lange 90900 if. 5 n 
zwar nur kurzes aber ſchoͤnes Intermezzo geweſen fein. — — 
Die diesjährige Kunſtausſtellung, die von jetzt ab alljährlich 
fett wir bister ale zwet Jahre, ſtattfinden wird, iſt eröffnet 
worden und wird ſehr zahlreich beſucht. — — Dieſer Tage 


wurde ein ſich hier aufhaltender Malergehilfe, Namens S. 


bei einem Diebſtahle ertappt, es gelang ihm jedo 

die Straße zu flüchten, während die RAR, * Fi 
mit dem Rufe: Haltet den Dieb! haltet den Dieb! nachſetzten. 
merkt auf den Ruf, und haͤlt den berbeieilenden S. mit far. 
ken Armen auf. Anfangs verſucht es dieſer, ſich Toöneeifen. 
als ihm dies aber nicht gelingen will, zieht er ein Meſſer und 
bringt dem H. eine tiefe Wunde bei. Dadurch gelingt es ihm 
freilich, ein eee int Freiheit wieder zu erhalten doch 

ird er bald wieder ergriffen, zur gefaͤngli 0 
und erwartet nun ſeine RA ede Abra, 
Heinrich Smidt, 


Als den größten lebenden Schauſpieler | 
nennt man Karatygin, in St. Petersburg. 1 Penn 
beſitzt eine wahrhaft immenſe, niederdonnerude und haar⸗ 
ſtraubende Gewalt. Karatygin war ehemals Oberſt und 
trat aus innerer Neigung zur Bühne über. Seine Gage 


beläuft ſich auf 15,000 Thaler, aber er hat außerdem noch 


Mühewaltungen am Theater, die ihm reichlich b - 
’ ezahlt wer⸗ 
den. Ei it auch Schriftſteller und bearbeitet ee 
In Portugal tragen die Ochſen zur Erziehung 


der Kinder bei. Es werden nämlich Stiergefechte zum 


Beſten des Walſenhauſes gehalten. 
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„e Der Zeitung von Fernambuto zufolge, beſteht ge⸗ 
genwärtig in Simbres, einem Städtchen jener Provinz, 
eine Familie von ſeltener Fruchtbarkeit. Der Baumwollen⸗ 
pflanzer Joquim Ignazio de Sequeira hatte nämlich von 
feiner noch lebenden Gattin, Donna Maria, zwölf Söhne 
und acht Töchter, welche, ſämmtlich am Leben, verheirathet, 
und zuſammengerechnet, mit hundertfunfzig Kindern geſeg · 
net ſind. Die neun erſten Kinder beſitzen bereits eine 
Nachkommenſchaft von ſieben, neun, zehn und elf Kindern. 
Diefe zahlreiche Familie, welche ſich der beſten Geſundheit 
erfreut und in einem Umkreiſe von auderthalb Stunden 
wohnt, ernährt ausſchließlich einen Fleiſcher, einen Bäcker, 
einen Schneider und zwei Schuſter. 

% Hoch in Ehren ſieht bei den Kamiſchadalen das 

Recht der Gaſifreundſchaft; ein Gaſtfreund kann ſich auf 
den andern in Noth und Tod zuverſichtlich verlaſſen, doch 
hat die Einrichtung derſelben einige, für einen Europäer 
wahrſcheinlich unüberſteigliche Hinderniſſe. Man trägt ic 

nämlich dem, mit welchem man die Freundſchaft errichten will, 
an, willigt dieſer ein, fo nöthigt er nun den erſtern in 
feine Jurte, aus der ih zuvor alle andern entfernt haben. 
Beide ziehen ſich hierauf nackt aus, der Wirth heizt uner⸗ 
träglich ein, verſchließt die Luftzüge und trägt dem Gaſte, 
welcher ſo viel zu ſich nehmen muß, als dem Wirthe ge⸗ 
fällt, zu eſſen auf. Hat der Gaſt auch das zu ſich Genom ⸗ 
mene ein paar Mal wieder von ſich gegeben, ſo nöthigt 
ihn der Wirth doch immer mehr, gießt von Zeit zu Zeit 
Waſſer auf die heißen Steine, damit der glühende Dampf 
immer unausſtehlicher werde. Dem Wirthe fieht es frei, 
nach Belieben hinauszugehen und ſich abzukühlen, der Gaft: 
aber muß hineinwürgen und ſchwitzen, bis es ſelbſt eine 
kamtſchadaliſche Natur nicht mehr aushalten kann. dun 
fängt er an mit dem Wirthe zu accordiren, gibt demſelben 
feine Hunde, ſeine Kleider, Schlitten u. ſ. w., und wenn 
er nun dem Wirthe Alles bewilligt hat, dann erſt macht die⸗ 
fer allgemach die Thüre und die Luftlöcher auf, beſchenkt den 
erprobten Freund ebenfalls, aber mit ſchlechten Hunden, mit 
abgetragenen Kleidern u. ſ. w., und nun iſt der Bund 
auf's beiligite geſchloſſen. Kommt nun aber der Wirth 
das erſte Mal zu feinem Pylades, fo geht es ihm bei die⸗ 
ſem eben ſo, und es wird ihm mit Eſſen und Hige ſo arg 
zugeſetzt, bis er auch bas Beſte verſchenkt hat. N 

8% In der Bombay Gazette vom 16. Mai befin⸗ 
det ſich eine merkwürdige Schilderung des Sklavenzuſtandes 
an der Südküſte von Indlen. Dieſe unglücklichen Weſen 
ſind nicht, wie in andern Ländern, an den Boden gefeſſelt, 


fondern ſie werden täglich, wie das Vieh, verkauft, der Mann 


von ſeinem Weibe, die Eltern vom Kinde getrennt. Man 
fordert von ihnen das größtmögliche Maaß der Arbeit, und 
gibt ihnen die dürftigſte Nahrung, mit der die menſchliche 
Natur beſtehen kaun. Die Sklavenbevölkerung wird von 

verſchledenen Klaſſen gebildet: den Abkömmlingen der Kriegs 

gefangenen, Peirſonen, die aus den benachbarten Staaten 
geſtohlen wurden, Menſchen, die 


meiſt nicht den unterſten a 


— 


Ständen angehören, und Andern, die von den Küſten von 
Afrika elngeſchmuggelt find, die man von ihrem Vaterlande, 
von ihren Verwandten getrennt und zu einem noch un⸗ 
glücklicheren Looſe und zu härterer Gefangenſchaft beflimmt 
hat, als ihre Brüder in ber, weſtlichen Welt. Wird 
man es glauben, daß ſelbſt die engliſche Regierung Antheil 
an ſolchem Eigenthume hat, daß ſie noch jetzt Sklaven be. 
ſitzt, die fie an die Landbauer der Umgegend vermiethet, für 
einen jährlichen Zins von 2 Fanalrs, oder tiner halben Ru⸗ 
pie für eine ganze Familie? — Dieſe Menſchen wohnen beim 
Dorfe Muthilagata, auf der Inſel Chethay, im ſüdlichen Via. 
labar; ſie gehörten früher der holländiſchen Regierung, Far 
men aber, nach der Eroberung von Cotſchin, in engliſchen 
Beſitz. Außer ihnen findet ſich noch eine beträchtliche An⸗ 
zahl von Sklaven in verſchiedenen Theilen der Provinz, die 
zwar keinen Zins einbringen, die aber von ihren jeweiligen 
Beſitzern eben fo gut als Privateigenthum angeſehen wer⸗ 
den, als wenn ſie ſie gekauft hätten. Dieſe ſind, entweder 
durch den Heimfall, oder durch Empörung ihrer frühern 
Herren, in den Beſitz der Compagnie gekommen, und folg 
lich mit dem übrigen Vermögen eingezogen worden. 
, Elin neuerer Reiſender erzählte nach ſeiner Rück 
kehr aus dem Morgenlande folgende lächerliche Thatſache: 
„Die wiſſenſchaftlichen Inſtrumente, die dem Sultane zuge⸗ 
ſchickt werden, theilt derſelbe in gleiche Portionen, 
ohne auf ihre Anwendung und Beſtimmung Rück, 
ſicht zu nehmen. So bekommt die Wundarzneiſchule häu⸗ 
ſig eine Portion mathematiſcher Inſtrumente, während die 
Militärſchulen mit chirurgiſchen Inſtrumenten verſehen wer, 
den! — Ueber den Zuſtand der Cultur in der Türkei 
gi 1 eine andere von Bous mitgeibeilte Tbatſache Auf⸗ 
Tiny. 
ſeit 20 Jahren, wurden die Kleider der an der Peſt Ver⸗ 
ſtorbenen, noch voll von Auſteckungsſtoff, verſtelgert. Die 
Leichen verſcharrte man nur halb; die Waaren hielt man 
einige Zeit unter Verſchluß, dot fie dann aber aus, ohne 
irgend eine Reinigung vorzunehmen. 
ſich die Türken in einem Zuſtande des Fatalismus und der 
Uncultur befinden, welcher die billigſten Hoffnungen, die 
man auf die gegenwärtige Generation in der Türkel geſetzt 
habe, zerſtören müſſe. f 
„e Wieder eine neue Geſellſchaft in Paris — die 
soeleté zoophile! Ihre Tendenz beſteht darin: bei Ger 
legenheit großer Feſte in den Umgebungen von Paris, Hüh⸗ 
ner, Enten, Gänſe, Kaninchen und Hunde anzukaufen, um 
fie vor der Mordluſt der Stockſchläger⸗ Schützen u. ſ. w. 
zu retten. Es wird noch fo weit kommen, daß felbft die 
Fliegen ihre Lebensverſicherung finden. 7 
% In M 99. der Spenerſchen Zeitung lieſt man 
aus Köln über die Bedrängniſſe bei dem letzten großen 
Waſſer: So waren z. B. in einer einzigen Stube 25 Per- 
ſonen zuſammengedrängt, worunter ſich 5 Krouke und 14 
Stück Vieh befanden. 1 BES 


Hierzu Schaluppe. 


Während der Peſt von 1837, der ſchrecklichſten 


Bous behauptet, daß 


Schatuppe 
tum Dampfboot 
| N M 117, 25 a 


am 29. September 1838. | 


Inſerate werden & 104 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


Zwei Briefe, unſer Theater betreffend. Liebe zu ihm gegeben, und daß Ihr Eure Zuneigung, Euer 

8 5 * 5 Wohlwollen ihm ſchenktet, zeigt doch wohl, daß er es ver⸗ 

; : ang dient. Nun, ſo bleibet ihm denn von Herzen zugethan, 

n I. Liebe Danziger! Cuerm Lieblinge noch aus Schröders goldener Zelt; vor 

Ihr waret nahe daran, während des bevorſtehenden ] allen Dingen aber bethätiget Eure Liebe durch fleißigen und 

Winters eines Genuſſes zu entbehren, den ich, nach mei⸗ J zahlreichen Theaterbeſuch, auf daß jene goldene Zeit, zu Eu⸗ 

nem Gefühle und Verſtande, für höher und edler halte, als rer und ſeiner Freude, wiederkehren möge, damit er ulmmer 

die Freuden, welche. Reſſourcen, Kränzchen, Thees u. dgl. jene bleierne erlebe, die zuletzt den alten Schröder ſo ſchwer 
gewähren; doch ich weiß nicht, ob Ihr deſſelben Sinnes gedrückt. Dies wünſchet und hofft, geliebte Danziger, 


— 


ſeidz nur das weiß ich, daß Ihr Euch zu Zeiten über Euer ; 

ſchlechtes Theater beklagt und Eure Beſorgniß über gänz⸗ 5 yet g ergebener — n 
liche Eutbihrung deſſelben ausgeſprochen habt. Ich ſchliecße“ t nn g 

dataus, daß Ihr 1 keine Feinde des Theaters feld; II. Lieber Hert Laddey! 

jedoch davon auf wahre Liebe und euthuſiaſtiſche Verehrung Meinen freundlichen Gruß und herzlichen Glückwunſch 


zu ſchließen, wäre zu gewagt, denn ich ſage es Euch ger zuvor, wenn auch unbekannter Weiſe, fo thut das bier 
rade heraus? Ihr tragt am Verfalle Euers Theaters die | nichts zur Sache, dürfte im Gegenthell eben um ſo beſſer 
Schuld gemeinſam mit den ſeitherigen Dlrectoren deſſelben. ſein. Doch ſo gänzlich unbekaunt ich Ihuen auch bin, ſo 
Darum fehlte uicht viel, und Ihr hättet im nächten Win- kenne ich Sie bereits ſeit vielen Jahren. Ach, was war 
ter ganz und gar Enern Reſſourcen, Feten und Bällen le⸗ das für eine ſchöne Zeit, in welcher ich Sie kennen lernte! 
ben können. Ihr Bäftet Euch abinäben müssen, dle ange Obgleich ich damals, was ich jezt nur zu wohl elnſehe, in 
ö N n; da | Gefahr ſchwebte, "vielleicht: ein Taugenichts zu werden, fo 
Ihr in dieſem Abmühen Erſatz gefunden. Doch es iſt fo | ſage ich doch: Es war eine ſchöne Zeit! das Herz geht 
ſchlimm nicht geworden, Ihr werdet auch in dieſem Win⸗ mir noch heute auf, wenn ich daran zurückdenke, und ich 
N Theater nen, wenn Ihr nur wollt. wöchte dieſe Erinnerung um keinen Preis embebren. — 
Herr adden iſt der Mann, dem Ihr dies zu danken habt, Zu Schröders Zelt ſpielte die Geſellſchaft während des 
er hat ſich, troz der entmuthigenden Schlckſale feiner Vor: Sonimers unter andern in einer bedentenden Provinzlale 
gänger, nicht hat abſchrecken laſſen, das Steuer Euers Theater- [ ſtadt. Meine Eltern wohnten in der Nähe des Theaters, 
i n { r, es wurden zu manchen Stücken Knaben gebraucht, und ſo 
trauen auf Eure Huterſſügung. Aber werdet Ihres ihn gerkerh ich der ich bis dahin wenig oder nichts vom Thea 
aiich danken, werdet, Ihr sein Bektzanen zechlfertigen ? ] ter gewußt, biüser die Couliſen. Wer befeireibt die Ein⸗ 
Oder ſoll auch er nur dieſen enen Winter wit Mühe. drücke! welche ſich bier; meiner bemächtiglen!. Anfangs 
ſich hindurchfriſten und für das Opfer, das er Euch bringt, wußte ich ſchlechterdings nicht, was ich von Allem, was, ich 
nichts, als bittere Täuſchungen ernten 2] Oder weint Ihr,] da ſah und hörte, denken ſollte, ich war ſo benommen, daß 
a Po uichtändenten konnte. Später ſah ich das Spiel. 
b, für Lartlligleit ane bis ich denn endlich zu dem richtigen 
daß er wird von Glück ſagen konnen, wenn er keine Ein⸗ Begriffe von der Sache gelangte. Im zwelten Stadium 
buße erleidet. Au Euch jedoch its, Ihm mehr zuzuwen⸗ war eazndals Herr Zeit in einem Lufifpiele Ihnen Ihre 
1 pleſes z und ihr werdet eß thün. Es wäre iu ſſtelfe Verbeugung mit der Frage verwies: ob Sie. einen 
det 8 at recht. herzlich bettübend, wenn's, nicht geſchähe, ] Beſenſtlel verſchluckt hätten? Das ärgerte mich, denn unter 
doch ich will's nicht fürchten; Ihr habet ja; Beweiſe Eurer allen Geſtalten, die an mir, wie Wunderweſen, vorüber gin⸗ 
sit; uns Ira f Grit nue Iz ER g % r ART en Sohn 2m ART 
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gen, hatte die Ihrige mein ganzes Herz für Sie gewonnen; 
daher verlor ſich mein 


5 


ſeiner Rolle gemäß, ausgeſprochen⸗ hatte. — War auch die 
erſte Illuſton verſchwunden, "fo verblieb mir doch die leiden⸗ 
ſchaftlicht Beg ier zur ſteten Wiederkehr auf's Theater. Mit 


Liſt und Mühe verſchaffte ich mir Schuhe und Strümpfe, 


well Knaben in Stiefeln nicht genommen wurdenz ohne 
Furcht ging ich, der ſonſt ziemlich Aengſtliche, am Schluſſe 
des Stücks an das Waſſer, welches dort die Stelle der hie⸗ 
ſigen Nadaune vertritt, um mir die Schminke vom Geſſchte 
zu waſchen, damit dieſe mich zu Hauſe nicht verrathen 
möchte. So trieb ich's, bis ich ſo bekannt und gewiſſer⸗ 
mäßen auch beliebt auf dem Theater wurde, daß man mich 
auch dann daſelbſt litt, wenn keine kleine Statiſten ge⸗ 
braucht wurden. Ich war ſehr glücklich, und die bitterſte 
Wehmuth erfüllte mich, wenn endlich die Schauſpieler fort⸗ 
reiſten; jenes Gefühl kaun ich jetzt mit keinem andern ver⸗ 
gleichen, als mit demjenigen der Treunung von der Gelieb⸗ 
ten; wie gern wäre ich mitgegangen. Möglich, daß ich 
einmal ein leidlicher Schauspieler hätte werden können. 
Doch es ſollte anders kommen, denn jetzt gehöre ich einem 
Stande au, der, fo ziemlich das ſchroffſte Gegentheil von 
demjenigen iſt, zu welchem mich damals die leidenſchaft⸗ 
lichſte Neigung, hinzog. Allein jene Zeit hat einen Einfluß; 
auf, mich geübt, der fi bis heute noch nicht verwiſcht hat. 
Ich habe alle Urſache, mit meinem Schickſale zufrieden zu 
fein, aber ich habe Stunden gehabt, in welchen ich, wenn's 
nicht lächerlich wäre, daß ſich ein Maulwurf mit einem 
Elephanten vergliche, mit Herder hätte ausrufen mögen: 
„O mein verfehltes Leben l — Nun find Sie Director 
unſeres Theaters getvorden, und meine Frende iſt eben ſo 
berzlich, wie der Wunſch für eine glückliche Dauer Ihres 
Directorgts. Doch der Hlüblick auf Ihre Vorgänger könnte 
mich ſehr beſorgt machen, wenn dich nicht hoffte, und das 
mit Grund und Recht, daß Sie das Steuer weislicher len⸗ 
zen werden, als Schröder, kräftiger, als Hurah, und über⸗ 
Haupt beſſer und geſchickter, als Alle, die es vor Ihnen ger 
führt haben. Sie werden es am beſten wiſſen, worin jene 
gefehlt; man wird nicht ermangelt haben, Ihrer eigenen 
Einfſcht, durch Rath und Winke, zu Hilfe zu kommen, wle 
es namentlich in dieſen Blöktern vor einiger Zeit von Kr.) 
geſchehen iſt. Ihte Perſoulichkeit, dit Liebe, deren Sie 
Hier genießen, werden auch das Ihrige zum guten Gelingen 
des Werkes beſtragen. Sollte es aber alles deſſen unge⸗ 
achtet doch mißglücken, unn daun — ja, dann weiß ich 
dor der Hand nichts weiter zu ſagen. Inzwiſchen will ich 
jedoch das Beſte hoffen, und verbleibe, der ich geweſen, 
um e i ab ) ee an 
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Groll gegen Herrn Joſt erſt dann, 1 
als ich einfah, daß zer jene Worte nur während des Spiels, 


Provinzigl,Korreſpondenz. | 


5 Memel, den 23. September 1838. 
8 Endlich haben wir feit elf Tagen beſtaͤndig ſchoͤne Wittes 
rung, verbunden mit Waͤrme, die für die Jahreszeit faſt zu 
groß genannt werden kann, und in dieſer kurzen Zeit hat Re, 


ferent fünf Nordlichte, die aber nicht erheblich waren, beobach⸗ 


tet. Sichtlich erholt ſich und reift das Getreide auf den Fel⸗ 
dern, und die Furcht vor einer gaͤnzlichen Mißernte iſt aus je⸗ 
der Bruſt verſchwunden.“ Der Flachs und die Karkoffeln ver⸗ 
ſprechen die hoͤchſte Ausbeute. — — Die Verhaftungen in 
Ruſſ. Litthauen dauern fort, und die Verhafteten werden in 
Wilna in zwei großen Kloöſtern ſtrenge bewacht. Der Praͤſt⸗ 
dent der Unterſuchungs Kommiſſion iſt der Fuͤrſt Trubetzkoy, 
Eine der Haupt = Tendenzen der Verſchworenen Toll die völlige 
Ausrottung der Juden im Reiche geweſen fein. — — In der 
Nacht vom 14. auf den 15. d. M. wurde der ruſſiſche Grenz 
aufſeher Kottaͤrewski, 6 Meilen tief im Lande, erſchlagen. Er 
hatte 2000 Rubel B. A. bei ſich, die er vom Haupt⸗Zollamte, 
als Denunzianten ⸗Antheil, erhalten hatte. Dieſes Geld fand 
man unverſebrt bei dem Todten. Man gibt ſich viele Mühe, 
die Thaͤter zu ermitteln. — — Das Stichblatt der Necenſenten 
im hieſigen Wochenblatte ſind die Schauſpieler der hier gaſti⸗ 
renden Königsberger Geſellſchaft. Das pro und Contra wird 
unumwunden zur Schau geſtellt, und es iſt zu bewundern, daß 
Parteien noch nicht blutige Male zur Schau ſtellen. | 
IS amd Bor ;u A 
E Dirſchau, den 7. September 1838. 
Es iſt neuerdings in der evangeliſchen Kirche von vielen 
Seiten eine Reform der alten Liturgie in Vorſchlag, ja in 
Preußen eine ſolche mit der neuen Kirchen⸗Agende in Yusfühs 
rung gebracht worden. Keine Form der Liturgie will aber der 
Tonkunſt entbehren, und es erweiſen daher diejenigen der Kir⸗ 
che keinen geringern Dienſt, welche dem Kirchengeſange die alte 
Reinheit und Würde wiederzugeben ſich bemühen. — Die Sagz 
erzählt: den Jeſuiten habe das buſſiliſche Geſangbuch ſo ge⸗ 
fahrdrobend geſchienen, daß es bis auf wenige Exemplare von 
ihnen aufgekauft und verbrannt worden ſei. Was ihnen damit aber 
nur halb gelang, das vollendete zuerſt die Eiferſucht, dann die 
Laubeit der neueren Confeſſionen. Jene Geſaͤnge der reinſten 
Begeiſterung, getragen von einem unter Druck und Verfol⸗ 
gung erſtarkten Glauben, wurden, wie die herrlichen Urgeſaͤnge 
der katholiſchen Kirche, die Ambroſianiſchen und Gregoriant⸗ 
ſchen, aus Unduldſamkeit verſchmaͤht und an ihre Stelle Neues 
res, weniger Wuͤrdiges aufgenommen. Wurde auf dieſe Weiſe 
der echte Choral immer mehr vernachläßigt und vergeſſen, ſo 
batten dafür die Ordner der Kirche doch wenigſtens einen 
Scheingrund; aber unbegreiflicher noch iſt die geringe Sorg⸗ 
falt, mit welcher man darauf bedacht war, die noch gebraͤuchli⸗ 
chen Choraͤle auf würdige und wahrer Froͤmmigkeit angemeſ⸗ 
ſene Weiſe ſingen und begleiten zu laſſen. Der Mangel eines 
allgemeinen Choralbuches, die unpaſſende Tonhöhe vieler Cho, 
ral⸗Melodieen, die octavenweiſe von allen Stimmen nicht er⸗ 
reicht werden können‘, die geringe muſikaliſche Vorbildung Deu 
Organiſten, endlich vor allem der in den Volksſchulen vernach⸗ 
laͤßigte Muſtkunterricht, ‚find in den letzten Jahrzehnten gerade 
in der proteſtantiſchen Kirche recht fuͤblbar geworden. In 
Deutſchland ſchon früher erkannt, bat dieſes Beduͤrfniß die 
zahlreichſten Vereine der Schullebrer und Organiſten bervorge⸗ 
rufen, und deren Wirken, begünſtigt durch äußere Umſtande, 
bereits die ſchoͤnſten Früchte in und außer der Kirche getra⸗ 
gen. In unſerer Provinz lag die Sache bisher noch ſehr im 
Argen. Um ſo mehr Anerkennung und Nacheiferung verdient 
es,; wenn jetzt endlich Männer dieſem Gegenſtande, als einen 
Volksſache, als einer ernſthaften Kirchen Angelegenheit, ihro 
Aufmerkſamkeit widmen und es ſich nicht verdrießen laſſen, eine 
Sagt zu ſaͤen, die eine koͤſtliche Ernte, aber vielleicht erſt fün 
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als bei gewöhnlichen Daupfwagen, 
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die kommende Generation verſpricht. — Seit 3 Jahren beſteht 
im Marienburger Werder, geſtiftet von dem Prediger Schu⸗ 
chert zu Kunzendorf, ein Verein von Lehrern und Organiſten, 
zur Veredelung des Kirchengeſanges und des Orgelſpiels. Bei 
den beſchränkten Mitteln des Vereins bat ſeine Thaͤtigkeit bis 
jest ſich hauptſaͤchlich auf die Anſchaffung und Vertheilung von 
Muſikſtücken beſchraͤnken müſſen, die für den Muſtkunterricht 
den Dorfsſchulen und für den Kirchendienſt dienlich ſind. Da 
die Vereins ⸗ Mitglieder ihre Berufsgeſchaͤfte nicht unterbrechen 


durfen, fo kommen dieſelben nur vier Mal im Jahre auf einen 


Tag in Kunzendorf zuſammen, um den Erfolg desjenigen, was 
0 in der Zwiſchenzeit im kleineren Kreiſe für den Zweck des 

ereins gewirkt haben, darzuthun. Jeder hat dann einige Or⸗ 
gelſtücke vorzutragen, und zum Schluß werden vierſtimmige 
Kirchenmuſtken verſucht. So haͤlt gegenſeitiges Beiſpiel den Ei⸗ 
fer fuͤr die Sache rege, welcher um fo lobenswerther iſt, als er 
den Meiſten verhaͤltnißmaͤßig nicht unbedeutende Opfer aufer⸗ 
legt. — Am 16. d. M., bei Gelegenheit des 5Ojährigen Ju⸗ 
belfeſtes, legte nun der Verein zum erſten Male oͤffenklich ein 
erfreuliches Zeugniß feines Beſtehens und Wirkens ab, indem. 
er zur Erhöhung der Feierlichkeit außer den Reſponſorſen eine 
Cantate zur Aufführung brachte. Frommer Sinn hatte zu die⸗ 
fern Tage die Kirche, der Feſtlichkeit angemeſſen, geſchmuͤckt, 
und der zahlreiche Kirchenbeſuch bezeugte den warmen Antpeil 
der Gemeinde an dem Beſtehen ihres Gokteshauſes, fo wie an den 
ſegensreichen Bemühungen ibres Seelſorgers. Wer aber aus 
der fernern Umgegend als Gaſt an dem Feſte Theil nahm, der 
kehrte erbaut zurück und konnte nur dem jungen Bunde Aus, 
dauer bei ſeinem ſchoͤnen Unternehmen, und andern Kirchen ei⸗ 
05 gleich warmen Eifer für dieſen wichtigen Gegenſtand wün⸗ 

N. 
un —— 


Kajütenfracht. 


— Da dle Anlegung von Eiſenbahnen eine Menge baa⸗ 
en und unbenutzten Geldes erfordert; unſere Kaufleute 
aber Gelegenheit finden, ihren Thaler täglich mehre Male 
in Umlauf zu ſetzen, Capitalifien aber hier wohl zu wenig 
geneigt find, ihre ſicheren Beſtätigungen auf Staatspapiere 
und Landeigenthum zu kündigen, fo iſt wohl vor der Hand 
an keine Eiſenbahn, die Weſipreußen mit den Städten hin⸗ 
ter der Oder in Verbindung fegen könnte, zu denken. Da 
her beeilen wir uns, bekanut zu machen, daß nach jahrelaus 
gen Verſuchen endlich J. Auderſon, unwelt Cork, einen ſol⸗ 
chen Dampfwagen erfunden hat, der, nach der Beſchreibung 
eines Augenzeugen, auf jeder guten Kunſtſtraße zu gebrau⸗ 
chen iſt. Die Wirkthätigkelt des Wagens iſt außerordent⸗ 
U verelnfacht. Sie iſt auch auf eine audere Art beuutzt, 
auf welchen ſich ge⸗ 
wöhnlich die Paſſaglere befinden. Es iſt eine Maſchine, 
die bloß zum Vorſpann und Erſatz der Pferde dienen ſoll, 
und der Relſewagen, worin die Paſſaglere ſitzen, iſt fo ent ⸗ 
fernt dom Dampf⸗Apparat, daß jedes aus demſelben entſte⸗ 
bende Unglück vermieden werden kann. Kein ſtörendes Ge ⸗ 


cäuſch oder Pfeiffen wird gehört, ſelbſt der beſchwerliche 


Kohleurauch ift beſeitigt. Der Relſewagen kann 30 Per⸗ 
ſonen mit Poſtgepäcke logiren. Die Maſchlue gallopirt uns 
oefäße 15 engliſche Meilen in der Stunde, und die Hei⸗ 
zung kostet, mit Torf oder Steinkohle bewirkt, etwa 4 eug⸗ 
liſche Pfennige die Melle. Für die Kunſiſtraße ſelbſt wirkt 
fie erſprießlich, indem fe, mlt breiten Radfelgen verfchen, 


eln, daß er neun Spalten 


die Stelle einer ſteinernen Rolle vertritt und nicht, wle es bel 
Pferden der Fall iſt, durch die Hufeiſentritte die Strafe 
beſchädigt wird. Veelleicht finden ſich auch hler Unterneh⸗ 
mer, die einen ſolchen Dampfwagen auf Actien in Berlin 
in der polytechniſchen Anſtalt des Herrn Mendelsohn bauen 
laſſen. Da die engliſchen Kuuſiſtraßen ſelbſt von den Enge 
ländern nicht ſehr gerühmt, die unſrigen aber täglich ver⸗ 
beſſert werden und jetzt mit platter Steinbrücke belegt ſind, 
fo würde ein ſolches Dampfgeſpann hier für eine Fahrt 
nach Zoppot oder Neuſtadt zu benutzen fein. An letzterem 
Orte würde man dann in einer Stunde ankommen, dort 
alſo Nachmittags den Thee geniehen, und nachdem man 
ſich alle fo romantiſch belegenen Betöorter beſehen hätte, 
Abends wleder zur Heimath zurückkehren können. f 
— Am letzten Sonntage ſtrandete die um 2 Uhr abge⸗ 
hende Schuite, gradeüber dem ſogenannten Milchpeter. Zu 
ſtarke Ueberladung mit Paſſagieren, von denen jedoch Feiner 
Schaden nahm, war Schuld daran. So ſtrandet Manchen, 
der zu viel auf fi nimmt. 1 s 
— Die rühmlichſt bekannte Mif Anna Robena Ralde 
law, Pianiſtin Ihrer Majeſtät der Königin von Hannover, 
gedenkt auf elner Kunſtrelſe von St. Petersburg nach Par 
ris und London, auch Danzig zu berühren und unſere Here 
zen durch den Zauber ihres Spiels zu rühren. Die Künſt⸗ 
lerin dürfte ſpäteſtens in vierzehn Tagen hier eintreffen. 
— Die Primadonna unſerer bald zu eröffnenden Bühne, 
Fräulein Jenny Heinemann, die zuletzt in Stettin ſechs 
Gaſtrollen mit vielem Erfolge gegeben hat, wird deu 
Redakteur dieſer Blätter von einem muſikaliſchen Freunde 
und gediegenen Kunſikenner mit folgenden Worten geſchll⸗ 
dert: „Fräulein Heinemann iſt eine ſehr gebildete Sänge⸗ 
rin, die, wenn auch noch nicht Künſtlerin erſten Ranges, 
doch durch ſchöne, umfangreiche Stimme und gute Schule, 
ſo wie durch gutes Spiel und ſchönes Aeußere zu den 
beſteu Erwartungen vollkommen berechtigt. BR 
— Der Komiker Herr Böhrend, der vor anderthalb Jah⸗ 
ren mit Erfolg in Breslau gaſtirte und der beſonders cins 
gute Witzader beſitzt, hält ſich gegenwärtig hier auf. Er 
wäre, als gewandter und routinirter Schauſpieler, für Herrn 
Laddey, der unter ſeiner Geſellſchaft eint ziemliche Anzahl 
‚Anfänger beſitzt, die ſich nur durch ihre Jugend und ihr 
Aeußeres empfehlen, und nur zu Hoffnungen, aber noch 
nicht zu Erwartungen berechtigen, keine üble Acquiſitlon. 
— Die Geſellſchaft der Herren Lanz und Gärtner giht 
jetzt Vorſtellungen in Prauſt; dle Kunſtreſter des Hexen 
Gtilloff ſpielen in Braunsberg. a 


| Shiffsprof 
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! Oer Auſſag von „einem Freunde des Schulweſense har rm 
Für einen kleinen Kreis von Leſern Intereſſe und nimmt fo großen Naum 
füllen würde. Er enthält jedoch fo viel 
Wahres und Gelſtreiches, daß ich den Verfaſſer bitte, wenn er dazu ges 
neigt wäre, mir einen wenigſtens auf den dritten Theil redncire 
ten Auszug zu liefern, den ich gern aufnehmen würde. — Das Gedicht 
Ae der Culturgeſchichte “ bedürfte für die nreiften 5 Eonis 
mentars. . D 


VDerentwortlichfr Redakteur: Julius Din ces, (Dr. 7 Taser) 
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Von heute ab werden die Abonnements, Karten pro Ates Quartal den reſp. Abon⸗ 


nenten des Dampfboots zugeſendet werden. 


Die neu u Leihbibliothek 
von A. E. Schmidt, 


Heil. Geiſtgaſſe N 934., empfiehlt zum bevorſtehenden 
Winterhalbjahre ihre ſehr vollſtändige Sammlung der beſten 
Unterhaltungs + „Schriften der neueſten Zeit, worunter ſich 
mehrere bundert der ſchönſten Taſchenbücher aus den letzten 
Jahren befinden. Der Abonnent hat den Vorthell, daß ſämmtli⸗ 
che Bücher noch neu und fanber ſind. Zugleich macht fie auf ih» 
ren Leſe⸗Zirkel der Taſchenbücher für 1839 aufmerkſam. In 
demſelben werden ſämmtliche erſcheinende, ungefähr dreiſſig 
oder mehr aufgenommen. Bis jetzt ſind ſchon dreizehn 
Stück darin: Sonnenblumen, Cornelia, Dramatiſcher Sa⸗ 
Ton, Jahrbuch deutſcher Bühnenſpiele, Penelope, Viellieb⸗ 
chen, Helena, Delphin, Chanen, Gedenke mein, Iduna, 
Liebe und Freundſchaft und Urania. Für zwei Thaler er⸗ 
hält man ein halbes Jahr lang zuerſt die neuen Taſchen⸗ 
bücher und dann andere neue Bücher. Gewechſelt wird 
nach Belleben. 


e 


Eine Dame wüuſcht Huterricht i im Klavierpielen 

zu ertheilen. Honorar für 16 Stunden 2 Nfl. 

Näheres zu erfragen bei der Ober⸗Salz⸗Juſpector 
John, Brodtbänkengaſſe . 674. 


Meiner ergebenen Anzeige vom 8. d. M. habe ich 
noch hinzuzufügen: daß auf Verlangen der reſp. Herrſchaf⸗ 
ten ich bereit bin, Unterricht im Tanzen auch in deren 
Häuſern zu ertheilen. Die Addreſſen dieſerhalb bitte ich 
Zlegengaſſe AZ 766. einreichen zu laſſen, woſelbſt ich auch 
Meldungen zur Theilnahme am Tanzunterrichte in dem an⸗ 


geitigten Locale, au Holzwakkt N 80. noch fortwährend 


H. Löffler, 
Lehrer der Tanzkunſt. 


aneh me. 


hr 


teſten Artikeln in einer ſchönen Gegend, zwiſchen Danzig, 


ten nähere . darüber Hundegaſſe Neo. 270. bei 
ö W E: Kowglewskl. 

m 

So eben in N Eh 

Urania, Taſchenbuch f. 1839. 


Vorräthig bei: Er Sa m. SENT. 
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Eine tontönfrefe in gutem Betriebe mit den kurau⸗ 


1 DR 15 Sgr. 
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Zwei Penſionaire, welche das Gb 
um, die Petri⸗Schule oder die Schule bei Herrn Prediger 
Böck beſuchen wollen, finden in der Nähe dieſer Schulan⸗ 
ſtalten beim Lehrer Krippendorff, Poggenpfuhl No. 26 
freundliche und billige Aufnahme. 


Marktbericht 


vom 24. bis 28. September. 


An unſerm Getreidemarkte iſt wenig Veraͤnderung ſeit 
voriger Woche, auch hat ſich nicht mehr Kaufluſt gefunden. 
1413, Laſt Weizen find verkauft und für 130—131lpfd, 465 und 
45 Fl. bezahlt worden. Mit Roggen wird es auch etwas flau.“ 

15 Laft find verkauft und für 117118 pfd. 205 Fl., 120 
en 208 Fl., für weiße und gelbe Erbfen 192 Fl. pr. Laſt ges 
geben. An der Bahn iſt die Bufubt geringe, für. leichten, feuch⸗ 
ten Roggen 30—33 Sgr., guten. 35—38 Sgr., Erbſen 31—37 
Sgr., Gerſte 21—27 Sgr., Hofer 15—17 Sgr. pr. Schffl. Da 
das Oel auswärts ſebr im Preiſe fällt, ſo iſt man hier auch 
ſehr flau im Ankauf von Delgewächfen ; SommerNübfen und 
Raps 60—75 Sgr., Senf 50—55 Sur. pr. Schffl. 
fel Spiritus 161417 Rihlr. pr. : Ohm. 80% Tr., hieſiger 
Korn⸗Spiritus 23-94 Rihlr pr. 8390 Tr. 


zZ — . — ——— 
Schiffsliſe der Danziger Rheede. 


Den 23. September geſegelt. ; 

J. Liddle. Iſabella. London. Holz. — J. Gifford. Achiee. 
London. Holz, Mehl und Vier. — G. N eee 
London. Holz und Bier. 10 
Den 24. ar gefegelt. 5 1120 

N. Fuſſey. Oliva. London, Holz und Zink. — N. E 
Sügleſghn, S & Bertha. Norwegen. Getreide. 1 
Den 25. September angekommen. = ; 

D. Zulde, Eduard. 0 Brigg. 154 L. London. 

Ball. Rheederei. — Krahn. 
119 L. Delfziels Ball. Or. — A. Martin. Mercury, Aberdeen 
Schooner. 152 Tons. Banf, Heeringe, Albrecht. — 
ham. Wisbeach. Wisbeach. Brigg. 147 L. London. Ball. Or 


— O. Dreyer. Pen Stavanger. Sloop. 34 L. Stavanger 

Heeringe. Or. — A. Schauer. Oberp. © ae Saen 

Bligg — L. Jerfey. Ball. Or. HS 
16 «fe get: = 133 Er 


Den 26. September gudefomuen: u 110 

J. Touzel. Ann. Er Brigg. 998500 
Ball. P. Lebmann. — F. Schultz. Hie Si 
149 L. Lenden. Ball. Or. eh se 5 
1597 
bel, Stavanger: Sldop. 155 
Oe e wel big 1 
J. S. Tinneſſen. ee 1 155 Galle R% Di 

— K. A. Sich malt: amn W “> 


Kartof⸗ 


u% 


Ida. Stettin. Schooner, 
J. Ruf- 


ö See 8. Butchart; Damus. England. Holz und Nice ie 
Elbing und Marienburg belegene Hakenbude, ſoll Verände⸗ 1 5 


rung wegen verkauft werden. Hierauf Reflektirende erhal-“ 1 


4 100 a. N 


